




Mein Lebenslauf
bis in das ſieben und ſiebenzigſte Jahr
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kurz erzaählt zu GOttes Ruhm

und zu manches Armen Troſte.

Gottlieb Fuchs, P. e. zu Taubenheim,

wohnhaft in Meißen.
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Horet zu, Alle, die ihr GOTO furchtet,

ich will erzablen, was Er an meinen

Gecle gethan hat.
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Jch, als der Sohn eines armen Bauers zu Lippersdorf

im Ober-Erzgeburge, geboren 1720, wurde zu dem nam

lichen geringen Stande hart und friſch erzogen, und bey
allen gewohnlichen Dorf- und Bauerarbeiten taglich mit
angeſtellt uund gebraucht, bis in mein achtzehntes Jahr.

Von da an aber gelang es endlich meinen Wunſchen, daß
ich doch noch auf eine Stadtſchule kam, namlich nach
Freyberg, wo ich etliche Jahre fleißig nachholete, was
vorher verſaumet war; auch zuletzt es gar wagte, trotz
meiner großen Armuth, die hohe Schule in Leipzig zu be—

Hſuchen. Jch gieng zu Fuße dahin, ganz allein, und mach
te unterwegs, ohne alle Abſichten, das folgende Gedicht,
welches GOtt aber gar bald, als das eigentliche Mittel zu
meiner ganzen zeitlichen Wohlfahrt zu brauchen wußte.

A 2 Auf



Wercee

Auf meiner Reiſe nach Leipzig 1745.

—bir zittern Herz und Knie, und angſtlich ſuche ich
Der Unden Heiligthum. Oi Vorſicht, leite mich!
Durch dich beſteht die Welt, du ſtutzeſt ihre Theile;
Du ſchaffſt, daß man begluckt nach Brod und Kunſten eile.
Wer nicht, wie Du befiehlſt, den Finger beugt und regt,
Hat als ein Thor dies Glied gebogen und bewegt.
Sprich, hat wohl dein Beruf zum Buchern mich erleſen?
Wie? oder bin ich nur zum Pflug beſtimmt geweſen?
Dort rufft ein innrer Trieb, und hier des Vaters Spur,
Der erſte mich zur Kunſt, die andre nach der Flur.

Geburt und Ort befahl, auf den geburgſchen Erden,
Nach meiner Vater Art ein Ackermann zu werben.
Kaum wußt ich, daß ich war, als ſchon die junge Hand,
Die oſt die Ruthe traf, ihr Brod durch Spinnen fand.
Vom Flachs und Arbeit frey, folgt ich des Pfarrs Exempel,
Und predigte als Kind, und baute manchen Tempel.
Oſt hat der Geißel Knall vom Wald zuruck gebrauſt,
Trug ich, als Kuhmonarch, den Zepter in der Fauſt.
Doch hierbey merkt ich auch, was Luſt und Triebe gelten,
Jch wußte manche Kuh lateiniſch auszuſchelten,
Die mir rebelliſch ward. Jch klagts dem ganzen Staat,

Und warf, vom Zorne roth, ſie oſt mit dem Donat.

Wenn itzt die Sommernacht des Teges Glanz verdunkelt,
Die Pracht des Abendroths noch friſch in Weſien funkelt;
So weiß ich nicht, was da fur Fruer in mir brannt,
Jch ſah das reine Blau, und das hethaute Land,
Und wunſchte: mochte mir doch itzt cin Ued gelingen,
Wie wir, am Sabbathtag, in unſrer Kirche ſingen.
Jch thats. Jch faßt auch wohl manch Blatt ſatyriſch ab,
So oſt ein Nachbarskind mir was zu ſpotten gab.
Jch Bauerknabe thats. Jſts ein Beruff zu nennen?
Gewiß, ich weiß es nicht. Jch ſuhle zwar ſein Brennen,

Doch
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Doch fuhl ich auch dabey den Zweifel, der mich druckt;
Die Armuth. nennet mich zur Wiisheit ungeſchickt.
Nicht wunſch ich Ueberfluß, mich ſtolz und faul zu maſten,
Es roſten hie und da vom Geiz bethrante Kaſten;
O! hatt ich von dem Geld, auf welches Harpax haucht,
Nur was er ehrlich hat, nur was mein Hunger braucht.

Mein Vater kann mit Noth, wo Bohmens Hohen liegen,
Auf Kieß und kargen Land kaum ſo viel Brod erpflugen,
Als er durchs lange Jahr mit ſeinen Kindern ißt.
Hier bleibt kein Theil fur mich. GOit! den der Robe grußt,
Wenn ihn der Hunger qualt, der alles Fleiſch erhoret,
Den Wallfiſch in der See, ſo groß er iſt, ernahret,
Du haſt mich, ein Geſchopf, das Witz und Wille jiert,
Gewiß zu meiner Pein nicht in die Wält geſuhrt.
Die Weisheit ſchuf micbh arm: warum? es ſoll auf Erden,
Vielleicht durch meine Noth ein Riicher milde werden.
Kommt, Gram und Durftigkeit! Gefahrten ſchlimmer Art,
Seyd mir in Leipzig auch, was ihr in Frenberg war't.
Geſetzt, daß GOtt und Gluck noch large ſich verſtellten,
Mein Wohl bluht endlich doch, vielleicht in andern Welten.
Es iſt mir zugedacht, und ſchon von Ewigkeit z
Mur deckt es itzo noch der Nebel kunftger Zeit.

So wie bey duſtrer Nacht, der Trank fur durſtae Felder,
Jn ſchwarzer Wolken Duuſt ſich uber Berg und Walder,
Um Erd und Himmel walzt, und ein Gewolbe ſtellt;
Cin armer Wandrer irrt, und tappt und greiſt und fallt,
Durch Fluth und Wetter hin, weicht nicht von ſeinem Stege,
Und findet, eh ers denkt, ein Wirthshaus an dem Wege:
So ſteht wohl unvermerkt, und dringt mit großrer Luſt
Ein unverhofftes Gluck dereinſt in meine Bruſt.
Mit gleichem Vortheil iſt mein Ungluck mir verborgen;
Trifft morgen mich ein Schmerz, ſo wein ich auch erſt morgen.
Doch wußt ich Kreuz und Glück, das mir begegnen ſoll,
So wurd ich da jzu ſtolz, und dort verzweiflungsvoll.

A 3 OOtt!
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GOtt! hat G.bet und Wunſch durch dich je eingetroffen,

Das treue Vater thun; ſo kann ich vieles hoffen.
Die Thranen ſtelgen auf, denk ich der Einfalt nach,
Wie er, mein beſter Freund, beym Abſchied ſorgt' und ſprach,
Sein Rath: Sohn, bete nur, OOtt wird dich nicht vergeſſen,
Und thu niemanden Leids! lehrt michs genug ermeſſen.
OOtt hat ihn orm gemacht, und arm hat er mich lieb;
So lieb, als ein Papa. Es zeigt ſein frommer Trieb
Des beſten Vaters Herz.. Und wenn ein Herr der Erden
Sein konigliches Kind mit prachtigen Gebehrden,
Mit Dienern, Geld und Vieh zu ſeinem Nachbar ſchickt,
Wer weiß, ob er nach ihm ſo lang und ſehnlich blickt.
Auf eines Berges Haupt blieb er voll Andacht ſtehen,
Jn flachen Thalern hin, mir liebreich nachzuſehen.
O! HErRR, der Du durch ihn mein Weſen hergebracht,
Gieb, daß ich ſeiner Bruſt, die redlich fur mich wacht,
Mich heimlich Joſeph nennt, mit Hulf und Troſt begegne,
Und einſt dem lieben Greis ſein armes Alter ſegne!

Zufalliager Weiſe, oder auch durch eine beſondere Schik

kung GOttes, war dieſe unſchuldige Poeſte, ohne mein
Wiſſen und Anſuchen, in ein damaliges Leipziger Journal
mit eingeruckt, und dadurch uberall bekannt worden. Be
ſonders hatte in HOamburg der groß- und edeldenkende
und handelnde Herr von Hagedorn es geleſen und
ſtracks bey ſich beſchloſſen, dem Bauerſohne fortzuhelfen.
Er thats auch wirklich. Eben als ich in Leipzig in die
allergroßte Verlegenheit uber meine Armuth gekommen
war, trat unvermuthet der Poſthothe in meine Stube
und brachte mir einen Brief mit ez Thalern Geld, und
mit ſehr vielen troſtlichen Ausſichten äufs Kunftige.
GOtt! welche Empfindungen! Noch niemals in mei—
nem Leben hatte ich ſo viel Geld beyſammen geſehen, und

itzt
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itzt war ich Herr davon. Gleich ſchickte ich meinem armen
Vater einen Ducaten, weil ich im Briefe Anweiſungen
auf weit mehrere Unterſtutzung fand. O! ja, mein guter
Herr von Hagedorn ſorgte noch weiter, und mit ſolchem
Eifer, und ſo anhaltend, daß er mir an allen Orten und
Enden, nahe und ferne, Wohlthater zu erwecken wußte,
und ich, zur Fortſetzung meiner Studien, über 700 Tha
ler, nach und nach erhielt. Ganz bequem konnte ich alſo
funf Jahre in Leipzig fort ſtudiren, um mich zu einem
kunftigen Amte geſchickt zu machen.

Wahrend der Zeit hatte ich auch das Gluck, mit den
damaligen Herren Verfaſſern der Bremiſchen Beytrage,
einem Gellert, Rabener, Cramer, Schlegel,
Ebert in genaue Bekanntſchaft zu kommen und auch in
ihre beliebten Beytrage etwas weniges mit zu arbeiten,
bis mich GOtt, bald darauf, meinem eigentlichen Zwecke
naher brachte, und ich ſchon 1751. als Diaconus nach
Zehren bey Meißen berufen wurde.

Und o! wie hochſtglucklich pries ſich nun der Bauers
ſohn gegen ſonſt. Mein eignes Herz hieß mich taglich
und ſtundlich einen Geſegneten des Errn. Doch mitten
in meine Zehriſche Glucksjahre ſturzte ſich ſchon 1756. der
ganze ſiebenjahrige Krieg, und vom Anfange bis zum
Ende traf derſelbe unſere Gegend hart und ſchrecklich.
Dreymal wurde ich ganz ausgeplundert und grauſam ge—
mißhandelt. Meine junge muntre Ehegattin aber, eine
Tochter des Burgemeiſter Hubners in Dresden,
wurde durch immerwahrende Schreckniſſe und Beangſti—
gungen zuletzt vollig contract und blieb es ganze z7 Jahre
und bis an ihr Ende; ſo, daß ſie alle ihr Vermogen und
was der Krieg uns ubrig gelaſſen hatte, meiſtentheils den
Aerzten hat geben muſſen. Das waren ſchwere Leiden,

wir



8 e αwir hatten aber einen GOtt, der da half. Meine eigne
feſtere Geſundheit hielt glucklich aus. Auch hatten wir
langſt wieder Friede, und, nachdem ich achtzehen Jahre
in Zehren ein bedrangter Diaconus geweſen war, wur—
de ich 1769. als glucklichſter Paſtor nach Tauben—
heim berufen.

Und hier, GOtt Lob! hier war es, wo alle vorige
Drangſale mir aufs Anmuthigſte vergutet wurden.
Hier, hier ließ GOtt, nach dem Ungewitter mir die Son—
ne wieder ſcheinen, theils durch die allerfreundlichſte und
huldreichſte Aufnahme, die ich allhier fand, theils auch
dadurch, daß mein hitſiges ganzes Leben, Thun und Vor—
nehmen das Gluck hatte, zu gefallen, und immer geneh—
miget und gut geheißen zu werden, wodurch denn auch
mein Dienſteifer immer noch mehr angefeuert und alle
meine Pflichten mir zu lauter Freuden wurden. Wenige
meiner Amtsbruder ſtehen wohl iemals und irgendwo mit
ihren Herren Kirchenpatronen in einem ſo ſeligen Verhalt—
niſſe, als ich, GOtt Lob! mit den Meinigen ſtund.

Auch mein elendes Weib war recht zu ihrem Glucke
nach Taubenheim gekommen, und genoß von zwey
Hochadlichen gutmuthigſten Damen ein ſo herablaſſen—
des und gnadiges Mitleiden, daß ihr ſchweres Elend um
ſehr vieles dadurch erleichtert wurde.

Eine ſo allerſeitige Harmonie und exemplariſche Ein—
tracht hatte auch erwunſchten Einfluß auf meine Amts—
fuhrung, zumal bey einer ſolchen Kirchfahrt, wie die
Taubenheimiſche iſt, als die von Alters her das gute
Lob einer achten Prieſterfreundin behauptet hat, und
deren Seelſorger ſtets ihr Amt mit Freuden haben thun
konnen. Jch berufe mich desfalls auf alle meine Vor—

fahren,



Sgα 2fahren, bin auch ſelber ganze achtzehn Jahre ein ſehr
vergnugter Zeuge und Theilnehmer von dem allen gewe—
ſen, und trat nun ſchon in mein sbſtes Lebensjahr.
Aber ach! dieſer Umſtand wurde leider die Urſache, daß
ich mein Amt niederlegen, und meine Pfarrwohnung ver—
laſſenmußte. Jch erg.«b mich gedultig in mein Schick—
ſal, fand aber auch hier gar bald, das es GOtt aut mit
mir zu aiachen gedachte, und dies auſcheinende Ungluck

zu meinem Beſten wendete.

Aus einer ſchon. vorlanfigen Vermuthung, daß zu—
letzt alles noch gut fur mich ausfallen werde, hielt ich
auch ſchon 1787. am 7 Trinitatisſonntage uber das or—
dentliche Evangelium meine wirkliche Abſchiedspredigt.

Jhr ttoſticher Junhaitt war: Der von GOTT
ſchon ausgerechnete Unterhalt aller Men—
ſchen.

Nach gehaltener Abzugspredigt ergriffen nun wirk—
lich wir zwey alten Leute unſern Wanderſtab, und eilten
glucklich nach dem lieben Meißen zu.

Und hier lebte ich denn, fur meine Perſon, ganz
zufrieden. Aber mein armes ſieches Weib, achk! die
wurde mit jedem Jahre noch viel ſiecher und gebrech—
licher, ja zuletzt ein wahrhaftiges Jammerbild, und
ganz und gar zum Kinde, bis der barmherzige GOtt,
vor zwey Jahren, durch den Tod, ihres groken Jam—
mers ein Ende machte. Jch hatte ſie zwey und vierzig
Jahre gehabt. Funf Jahre geſund, munter, aufge—
raumt. und ſieben und dreyßig Jahre ſiech, gich
bruchig, lahm, und niemals ohne Schmerzen.

B Alle



Alle Menſchen hielten dieſen Tod fur die großte
gottliche Wohlthat, und auch mich ſelber nennte man
nun einen ſehr glucklichen Alten, ob gleich nicht in dem
Verſtande, als ware ich etwa reich und wohlhabend.
Jch habe aber dennoch, GOtt ſey Dank! wovon ich
nothdurftig leben kann. Jch lebe von meiner lieben
Pfarre, d. i. ich bekomme ganz ordentlich, was, und
ſo viel mir gerichtlich ausgemacht iſt, bin zufrieden da
mit, bin glucklich!

Dieſen meinen fortwahrenden Wohlſtand erzahlt
nun noch das folgende Gedicht, das letzte in meinem
Leben, welches gleich den Tag vorher fertig worden
war, als ich dig Nacht darauf abbrennte.

a
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An

eine

ochadliche Dame,
die mich ofters einen der allerglucklichſten Alten

in nennen beliebte,

u

Deroſelben
nun bald berannabenden

Geburtsfeſte.
Den 24 Januar 1796.

J

ir, Edi e, ſcheint mein Erdengluck vollkommen

als kein Greis je beſſer wunſchen kann;
auch daran großmuthigſt Theil genommen,

bey dem ganzen Gluck das Meiſte ſelbſt gethan.

lauten Dank dafur zu bringen,

ich, zu Deinem Feſt, mein gutes Schickſal ſingen:

Be Einſt,
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Einſt, wegen drohender Geſahr,

Eilt ich auss Taubenheim. Jch betete bis Meißen;
Und ſand hier Ruhe (ſchon ins neunte Jahr,)
Betrat auch munter Kanzel und Altar,

So abgelebt ich mußte heißen;
Verſorgte manches Amt, ſtand kranken Prieſtern beh,

Als ob ich von EOtt ſelbſt herbey gerufen ſey.

Bald hatte Deine Huld mir Gonner zugezogen,

Und bald ward mir die Stadt, wie ſonſt mein Dorf, gewogen.
Auch mein verlaßnes Dorf hat mich noch lieb,

Und keine Furcht erſtickt der Freundſchaft alten Trieb.

Kirchkinder beſter Art! mich durſt ihr nicht bedauern;

Jch weiß von keiner Furcht in Meißens treurn Mauern.

Nein! Wie getroſter Muth mich ſtets beſeligt hat,
Jch ſtets bey euch mein Amt mit Freuden that;
So ſind auch jene achtzehn Jahre

Ein Troſt, den ich noch jetzt erfahre;
Mich recht in GOTT zu ſreun, denk ich an Euch juruck,
Und ſchmecke doppelt dann mein gegenwartig GSluck

Gebet und Kirchengehn! Denn dieſes Beyde
Jſi nun, an Statt des Amts, mir ſuße Pflicht und Freude.

Jhe, Meißens fromme Greiſe, wißt,
Was fleißig Kirchengehn fur himmliſch Wohlſeyn iſt,
Wenn unſre Seelen ſich verelnt zu GOTT erheben.
Und weh uns, wenn wir nicht dies gut Exempel gaben.

Dann blieb uns nichts zu thun. Nun aber bring in Ruh,
Jch Sechs und ſiebziger, erwunſchte Tage zu!

Geſell.
üñ
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Geſellſchaft nicht mein Wunſch! Mir Elnſamkeit kein Uebel!

Nur mit dim Tod vertraut, ſitz ich vor meiner Blibel,
Und forſch in GOttes Rath, und ſchaue ſonnenklar,

Wie nothig, wie erwunſcht uns ein Erlöſer war!
Mehr mag ich Alter nicht (nicht Neuerungen) wiſſen!

Will auch in der erloösten beßten Velt,
So lang es GOTT gefallt,
Mein ganzes Daſeyn froh genieſſen.

Auch, wenn uns noch ein Sommer bluht,

Der, Edle, Dich aufs Land ſammt ganzem Hauſe zieht,
Will ich, von Polenz aus, mit Andacht und Entzucken,
Auf meine nahe Kirchfahrt blicken,

An der mir GOTT, der fur uns wacht,
Noch fromme Freuden zugedacht,

Bis ich und ſie Jhn ewig daſur preiſen.
Jch glucklichſter vor tauſend Greiſen!

I

2

B 3 Vor



14 aνα58Zorſtehende Verſe ſollten zwar Anfangs eigentlich nicht
gedruckt, ſondern nur zu dem herannahenden Geburts
feſte, aufs Reine geſchrieben werden. Fertig waren
ſie ſchon des Tages vorher, den az Januar und Abends
noch anderte und verbeſſerte ich die allerletzte Zeile in
voller Begeiſterung, weil ich mich damals, als den aller
glucklichſten Alten, ſelber recht fuhlete. Frohlich legte
ich mich alſo ſchlafen, und ſchlief bis nach Mitternacht,
d. i. bis ein ſchrecklicher Feuerlerm mich aufweckte, und
ich beym Erwachen die volle Glut, ganz nahe uber mei
nem Haupte, furchterlich rauſchen und bobern horte.
Nur chalb angekleidet ließ ich mich alſobald zu einem
alten Freunde hinfuhren. Meine Abweſenheit aber gab
gar bald Aulaß zu einem fliegenden Geſchrey, und, daß
man auf allen Gaſſen erzahleie: ich ſey im Dampfe er
ſtickt, ich ſey weg und mit verbrannt. Bey allen dieſen
Schreckniſſen war es noch mein Gluck, daß ich das recht
ſchaffenſte und allerbeſorgteſte Dienſtmadchen, Juliana
Vetterin, noch hatte, welches ehemals meine arme
Frau bey ihren vieljahrigen erbarmlichen Krankheiten, ſo
treulich und mit ſo vieler anhaltender Gedult, ganz bis
ans Ende, gewartet und gepfleget hatte, ſo, daß wohl
unter hundert Andern, keine einzige das wurde gethan
haben, oder vor Eckel thun konnen, was ſie that. Denn
ſie zeigte ſich bey der gegenwartigen Feuersbrunſt
abermals ſo thatig, ja, ſo beherzt und heldenmuthig,
daß in dem ganzen Hauſe, wo alles im tiefſten
Schlafe lag, dieſes gute Madchen zu allererſt Lermen
machte; und die eine Familie, ſo zu reden, noch aus
dem Feuer heraus riß, auch die Treppe hinunter ren—
nete, die noch verſchloßne Hausthure gewaltſam auf—

ſprengte,
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ſprengte, und dann auch drauſſen auf der Gaſſe, der
nahen Schildwache zuſchrye; auch, nachdem ſie mich
alten Mann in gute Sicherheit hatte bringen laſſen,
alsdann faſt ganz allein, alle meine Habſeligkeiten
ſo behend und ſchicklich rettete, daß ich nur wenig da
bey verloren habe. Gie ſelbſt hingegen ſchien durch
die gar zuheftigen und faſt ubermenſchlichen Anſtren
gungen ihre vollige Geſundheit eingebüßt zu haben, zu
deren Wiederherſtellung aber ein vornehmer Herr und
großer Menſcheufreund, welcher von ihren ſchonen Tha
ten und deren traurigen Folgen nur gehort hatte, aus
ſelbſteignem Triebe, ihr zu ihrer Kur ein ſehr auſehn
liches Geſchenke reichen ließ, durch welches ſie auch,
mit Beyhulfe eines Arztes, ihre ehemalige gute Ge
ſundheit ziemlich wieder erlangt hat. Auch weiß ich
ganz gewiß, GOTZ wird es dieſem armen, aber wur
digen Dienſtboten, noch recht wohlgehen laſſen, vermo
ge jenes alten chriſtiichen Ausſpruchs:

Gluck folgt der Tugend nach!

Hiermit will ich die Beſchreibung meines ſonderba
ren Lebenslaufs beſchließen. Er war eine beſtandige Ab
wechſelung von lauter Glucks- und Unglucksfallen, aber
alles zu meinem Beſten. Zwar hatte der letzte
grauſame Feuecſchreck meine Geiſteskrafte ſehr ge
ſchwacht, und ich ſpurte bey mir lauter traurige Ge
dankenloſigkeit, nebſt einer plotzlichen Abnahme
meines Gehors und meines Geſichts; nicht anders,
als ſollte und wurde ich vor meinem Ende auch noch

taub



1c acαtaub und blind werden. Was aber, dieſem allen
ungeachtet, der verborgne GOTT noch weiter mit mir
vor hat, das erwarte ich ruhig:

Jmmer ruhig und erfreut
Will ich meinen GOTT erheben,

Will ich meine Jahre leben,
Jahre voll Zufriedenheit!
Doch auch dankbar und gelaſſen,

Will ich heute noch erblaſſen.
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